
,ALLES MUSS IRGENDWO BLEIBEN." 

RECYCLING UNO DIE FRACE NACH OEM 

REsT IN WrssENSCHAFT UNO KuNST 

Die von der britischen Aurorin Elisabeth Beresford erfundenen Wombles, pelzige, 
langnasige Wesen, die Teddybaren gleichen und in Erdhohlen im Londoner Stadt­
teil Wimbledon Ieben, waren, nicht zuletzt aufgrund einer erfolgreichen Adaption 
als Fernsehserie, Stars der 1970er-Jahre. 1 Die Wombles sammeln alles, was Men­
schen wegwerfen, und dan.k ihres Erfinclungsgeisres machen sie Jara u.~ niirzliche 
Dinge. Einer der insgesamr funf Biinde mil dem Tire! Tbc \Vombles to the Resm 
(1974) berichrer davon , wie die Wombles in aller Weir in eine e.'{isn:nzbedrohende 
Situation geraren: Wegen der Energickrise werfen die Menschcn wen iger Papier 
und Plastik weg. Ausgerechner wei! die Menschen dazu gezwungen sind, sich um­
wekfrcundlich zu verhalren, baben die Wombles wenjger Sammdarbeit; es fehlt 
ihnen an Baumaterial, Essen und auch an Malpapier fiir den Kindergarten. Die 
Erzahlung schilderr, wie die Wombles eine Antwort auf diese Krise finden und wie 
sie ihre Zukunft sichern. Nachdem der Versuch, im Teich des Wimbledon-Parks 
nach Erda! zu bohren, zu einer Umweltkatastrophe gefiihrt hat, richten sie eine 
Unterwasserpflanzenzuchr ei n, die sie mit Nahrung verso rgr; das mangd . .nde Papier 
wird ersetzt durch Plasti.kblarter, von denen die Farbe abgewaschen werden kann; 
ei.nc Mischung a us U:iwenzahnsafr und TeichschJamm ergibr Schmierol. Vermirrelr 
wird solcherm:illen die Vt:.rbindung dcr Wiederverwendu.ng von scheinbar nurz..­
losen Marerialien mir Krearivirar, den.n lerzrlich sind C$ stet~ die Wombles selbsr, 
die- mal gemeinsam , mal einzeln- fiir jedes Problem eine Losung finden und auf 
diese Weise vorfUhren, wie das Oberleben einer Bevolkerung moglich ist. 

Im Fall der Wombles beschreibt Recycling nicht einfach eine Ri.ickfiihrung von 
Dingen in ci.nen I<J·eislauf, vidmehr versrehr das Kinderbuc.h Recycl ing a1s eine 
krearive Tiiri gkeir. Damit si nd wir mit den Wombles scbon minen in dc.r Li nken 
Urnwelrbewegung der 1970er-Jab.re, fur die ,Okologie' kein bloB rechnischer Be­
griff war, sondern ei ne ganze Welt:tnschauung rra.nspo rrierre. 

Dem stehr eine andere Ausrichtung des Recyc111g gegeni.iber, rilimlich Recycling 
als Wirrschafrszweig, bei dcm es nichr urn Kreativitat und Erziehu ng zun1 Umweh­
bewussrscin gehr, SOlldern um rue ~rwirrschafrung von Gcwin n. Dabci. versuchen 
solche Ansiir-.Ge der okologischcn Okonoruje;: aber durch aus cine Verbindung zwi-

I Elisabeth Beresford veroffentlichte flinf Bande: The Wombles (1968), The Wandering Wombles 
(1970), The Wombles at Work (1973), The Wombles to tbe Resme (1974) und The Wombles Go Round 
the World (1976). lm Jahr 1973 entstand eine erfolgreiche Filmserie fur die BBC; in Deutschland 
wurden Die Wombles ab 1977 ausgestrahlr. 
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sehen ökonomischen und ökologischen Interessen herzustellen. So berücksichtigt 
etwa Richard Porter in seinem Buch T!Je Eco11omics ofWaste (2002) die durch Res­
sourcen verbrauch und Müllbeseitigung verursachten Kosten ebenso mit wie die 
Kosten der Umweltverschmutzung. Wie Porter ausführt, setze sich Recycling in 
den USA nicht durch, weil es keinen ökonomischen Anreiz zum Recyceln gebe. 
Während es im Fall der Wombles auch um die sozialen Aspekte, also die Form des 
Zusammenlebens geht, folgt Porter in seinem durchaus umweltbewussten Buch 
dem Kriterium der ökonomischen Effektivität. 

Sowohl im Fall der Wombles als auch anhand der ökonomischen Ansätze wird 
deutlich, dass Ökologie nicht nur eine Teildisziplin der Biologie bezeichnet und 
dass sich Ökologie nicht eindeutig einer Seite des politischen Spektrums zuord­
nen lässt. Der Ausdruck ,Ökologie' beschreibt somit eine Aussageformation, die 
sich zwischen den unter chiedlichen sozialen ystemen bewegt, wie Hans Magnus 
Enzensberger bereits 197. in seinem Aufsarz ,Zur Kritik der politischen Ökolo­
gie" ausgeführt hat. Für Enzensberger ist die politisd1e kologie eine "hybride 
Disziplin, in der natur- und sozialwissenschaftliche Kategorien und Methoden 
nebeneinander her angewandt werden müssen, ohne daß die Weiterungen, die 
sich daraus ergeben, theoretisch in irgendeiner Weise geklärt wären. "2 Ganz in 
diesem Sinn existiert auch für Niklas Luhmann kein gesellschaftliches Subsystem 
Ökologie: Es gebe allein mit der Ökologie verbundene Interferenzen zwischen 
gesellschaftlichen Funktionssystemen wie Ökonomie, Politik, Recht oder Wissen­
schaft . .~ Zwar ist die Ökologie damit zwischen den sozialen Systemen verortet, 
dennoch bezeichnet sie eine kohärente Gruppe von Aussagen. Diese Aussagen sind 
allerdings nicht durch eine Form der Systemzugehörigkeit aufeinander bezogen, 
sondern durch bestimmte Objekte (z.B. ,die Erde', ,die Bevölkerung'), Begriffe 
(z.B. Nachhaltigkeit, Klimawandel), Aussageformen (z.B. Berichte, Manifeste, 
Programme), polirische Interventionen (z.B. Proteste, Richtlinien, Verbote) oder 
I nsritutionen (z.B. Initiativen, Parteien, internationale Behörden). 

Insofern lässt sich im Anschluss an Michel Foucault von einem Diskurs der 
politischen Ökologie sprechen. Das Konzept ,Recycling' erweist sich hier nicht 
nur als ein Begriff neben anderen, sondern vielmehr als ein Prinzip, das zum 
einen die unterschiedlichen Elemente dieses Diskurses mireinander verschaltet 
und zum anderen eine paradoxe Position des Menschen erzeugt, indem es ihn 
zugleich innerhalb und außerhalb ökologischer Kreisläufe positioniert. Bevor ich 
aber genauer auf das Recycling eingehe, ist der Diskurs der polirischen Ökologie 
genauer vorzustellen. 

2 Hans Magnus Enzensberger, "Zur Kritik der polirischen Ökologie", in: J..'imbudJ 33 (!973), 
S. 1-42, hier S. 1. 

3 Vgl. Niklas Luhmann, ÖkologiJCbt· Kollllllltllikarioll. f..(IJm die morlcme Gt·sellsdMft sich tmfökolo­
gisdJ.: Gcj{ilmlungm cimrcllm?, Wiesbaden, 1986. 
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Politische Ökologie 

Das primäre bjekt des Diskur es der poljtischen )kologie i t die Bevölkerung, 
d.h. die ReguJierung der Bevölkerung. Den Ausgangspunkt bildet immer wieder 
die l:'e rsreiiLmg ei nes entfesselten Bevölkerungswach tum , ,~;t~ Paul Ehrli h 1968 
mit der Metapher Population ßomb auf den Punkt brachte. Tm ni hr regulierbaren 
An wach. cn der Weltbevölkerung llllU dem damiT einhergehenden Verbrau h knap­
per Re ourcen ma hre im Jahr 1972 b ka.nmli ·h auch der Berichr an den Club 
ofRome einen 1..emral •n rund fli r die kornmende ökologische Katastrophe aus.4 

Damit lässt si b die polirische Ökologie in da · eiJ10rdnen, was Michel f.oucatdt al 
ouvernemenral irär beschrieben har.~ ln beiden Fkillen gehi e um die Erl1ebung 

v n Wi en über den Men.chen :~ ls Lebewesen wa die Gebuneu- und , rerberate 
ebenso berriffr wje die Verteilung von Krankbeiren oder die Nahrungsver ·orgung. 
Foucaulr verfolgt das Ers heinen der l<aregorie ,Bevölkerung' im 18. Jahrhun­
dert und arheicer heraus, wie RegiereJl nach ökoo mjschen Prinzipi n ausgeübt 
wird; mit J enJ Physiokrarcn Pmn~oi Qucsn:~y spri ht er von der ,ökonornis hen 
Regierung". Die Leitwi senschafr ist für Foucatdr daher die polirische konomie, 
die er in seinen Vorlesungen zur Ge chiehre der Gouvernemenralirär bis in den 
Ne libcralismu d 20. jahrhw1 lerr verfolgt. 

[n der politischen Ökologie spielen n · liberale Konzepte ebenfalls eine zentrale 
Rolle: M an denke an die Mi.illi ndusrrie, den Handel mir CO ,-Emissionen oder 
die These, da s ein Markt erneuerbarer Energien entstehen we;de, der ich sd b r 
regulier · - wa derzeit allerrungs zum Beispiel iJ1 der Forovoltaik-Bran he rl.ichr 
wirklid1 funktioniert, LUld auch die akmelle Energiewende in Deutschland sch int 
nichr ohne grol~zügige , ubvcnrionen auszukommen. Der Diskurs der poliri chen 
Ökologie lllsst ich jedoch nich l auf neoliberale Konzcpre reduJ~ieJ n. 'o er chien 
insbesondere in den 1970cr-Jahren die Etablierung einer aurorirti ren Tt1St:lnz immer 
wieder al.~ einzige Möglichkeit der Bevölkeru ngsregulierung. enn die Demokrae-ie 
- o eine in den !970er-Ja.hren von Auroren wie Herbere Gruhl oder Hnn Jonas 
vorgetragene und heure wiederkehrende These - eigne sich einfac h ni hr Zlll' Lösu11g 
der globalen Umwdrpr bleme, die schJ1elle und \veirreid1ende Magnahmen er­
forderten.1' Der Diskurs der politischen Ökologie lässr sich damit nicht mehr in 
die giingige Formel. der Bic) l olirik fassen. Anders als die Biopolirik nach Fou ault , 
der es um ,leben machen,, rerbe.o lassen' gebt, hat die potirische Ökologie an der 
Erzeugung von Leben kein lmeresse. ie 'Lielr chlichrweg auf ein Überleben ange-

4 V~l. Dor1dln H. Mendows l!'t :tl., Thr l..imils 10 G'rowrb . .tl Reptwr for Tht lub rlj Roml'i Projrct on 
tiJr Prr:rlit"tt/fll!t/1 of M11nkiml, Ncw York. I 072. 

5 gl. Michd J· JUC:IUIL, Grschirlrrr dtr (70111111/'fl<•mmlllli!t7r 1. Sichcrbdr, Ti:trirorium. Brvii/k,-rtmf:. 
Vt1rlmmg nm Coll~g.· dr Fmua 1917· 1978. hg. v. Michel Sennelnn. Frankfun am M:tio, 100 : 
der.!., GesciJJdm• da Gouvn·n«m~llllllirflr {/. Dir ("leburr dtr Biop(l/irik. llt~rlmmg tllll 111/o/f dr Frrmrf 
1978-1979, hg. v. lvllchd Scmnclnrt, ~rankfurr arn M:tin, 2004. 

6 Vgl. Herbcrr Gruh.l, Ei11 Plrmrl wird grplündrrt. Dir Srhrrr/,•embilrmz uusrrer l'rllirik, • AuH., 
l~raokfun am Mn in, I 975, S .... 61 sowie Hans Jomt:., Dtts Prinzt/1 V..ramworNmg. Vmuc!J dnu Ethik 

.fiir dir n·lmrJ/Qgisd!r Ziz•ilisnlirm l l979), Frankfurr nm M:ün. 2003. . 269. 
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sichtseiner drohenden globalen Krise, weshalb man Foucaults Formel modifizieren 
muss in ,leben er!Jtdtm, sterben lassen' oder schlicht: ,überleben'. 

Während im 18. Jahrhundert die politische Ökonomie die Leitwissenschaft bil­
dete, wird im späten 20. Jahrhundert die Ökologie zu einer Leitwissenschafr- ein 
zweites zentrales Element der politischen Ökologie. Als Wissenschaft einer Ganz­
heit, die durch nicht überschaubare Wechselbeziehungen organisiert und sowohl in 
den Natur- als auch den Geistes- und Sozialwissenschaften sowie im Lebensalltag 
verankert ist, erscheint die Ökologie geradezu als Verkörperung von Komplexität. 
Auf diese Weise avancierte der Ausdruck ,Ökologie' zu einem Leitbegriff- sowohl 
in de n Wissenschaften wie auch in diversen Umw ·lrbewegungen. Wie aber bereits 
der Ökolr>ge Ludwig Trepl angemerkt hat, bezeichncr ,Ökologie' aufgrund ihres 
"methodologisch und ideologisch hybriden und ambivalenten Charakters" eine 
äußerst komplexe Leirwissenschaft, in die unterschiedliche Wissensformen wie 
Biologie, Chemie und Physik ebenso eingehen wie Werrvorstellungen, politische 
Haltungen oder ein bestimmtes Lebensgefühl. 7 Hier lässt sich auch das Recycling 
einordnen, das zum einen am Kreuzungspunkt von Wissenschaft, Technik und 
Politik angesiedelt und zum anderen ein fester Bestandteil des Alltags ist. Dass 
Ökologie auch hier ein Leitbcgriff ist, zeigt eine Studie der UN, in der es heißt: 

"Cycl ing mareri::Us for use in orher producrinn proccsses reduces rhe lifecycle impacrs, 
when com pared wirh virgin material s rhar musr be exrracred from rhe earrh and then 
transformed and transporred rhrough numerous srages. [ ... ] Cycling warer me<lllS 
using it more rhan once , a crirical and increasingly urgent pracrice where watcr is 
scarce owing !0 e:..-pecred changcs in prcc:ipimcion parrcrn · broughr oo by limare 
d1::mge. To caprure rhese co nceprs, indusrrial ecologisrs u c rhe rerm nnlmMed uti!ity: 
t:he rural arnounr oF rht: warer, encrg>r. anJ mareri:Js uscd fo r :tll different li fccycle 
rages nf a producr fmm begin ning m cruJ."& 

Indem das Verfahren Recycling Dinge wieder dem Gebrauch zuführt, das Material 
also in Kreisläufe einfügt und nicht in linearen Prozessen verbraucht, leistet es auch 
einen Beitrag zum Kampf gegen den KlimawandeL Dabei taucht mit dieser Form 
der industriellen Ökologie ein Akteur zwischen den Systemen auf. Denn darun­
ter ist ein interdisziplinärer Verbund von Ökonomen, Ingenieuren, Toxikalogen 
und Vertretern anderer Disziplinen zu verstehen, die nicht nur die Industrie als 
Ökosystem beschreiben, sondern auch auf ökologisch verträgliche Produktions­
verfahren abzielen. Recycling als genuin ökologisches Verfahren soll demnach zum 
Organisationsprinzip industrieller Materialflüsse werden. 0 

Damit komme ich zu einem dritten und letzten Element des Diskurses der 
politischen Ökologie: Denn auch wenn es stets um reale Verschmutzungen oder 

7 Ludwig Trepl, GesdJic!Jte der ()kologie. Vom 17 }ttlnlmudert bis zur Gcgolll'lll't, Zelm Vor/,·mugeu, 
2. Auf!., Frankfurt am Main, 1987, ·. 226. 

8 Marian Chertow, .,The Ecology of Recycling'', in: UN Cbronit",d. Tbe M.rg11;:,ine of t!Je United 
N.rtiow 46 (2009), H. 3/4 (www.un.org/wcm/conrem/sire/chronicle/home/archive/issues2009/ 
toprorecrsucceedinggenerarions/pid/21564, 03.01.20 14). 

9 Vgl. dazu den wegweisenden Aufsarz von Roben A. Frosch u. Nicholas E. Gallopoulos, .,Srraregies 
for Manufacruring", in: ScimtifrcAmerictll/261 (1989), H. 3, S. 144-152. 
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Tcmper:~rurcrhöbungcn, um k nkren: Techniken oder Dinge geht, organisiert sich 
der Diskurs der polirischen · kologie d eh wc endi h au · einem Lmaginären he­
rau . Ei_ne tragende Rolle spielen hierbei Fiktionen der Zukunft. 10 Sie erscheinen 
erwa in Form von Diagrammen, wie beispielsweise im We.lanodell des Berichts 
The Limits to Gmwth oder i_n Darsr Uungen des kommenden 1 limawandel , was 
sich eindrücklich in dem Film An Tnconvmienr 1i·urb (2006) über Jas Engagemenr 
des ehemaligen Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten Al Gore zeigt: Nur mit­
hilfe einer ausfahrbaren Leiter geli.ngr c Al Gare, in einem Diagramm die Höhe 
<LD'l.uzcigen, auf der sich die armosphäri ehe Kohlendioxid-Konzentration in den 
nä hsren Jahl"l.chnren befinden wird. 

Als poli(i hc I nrcrventioncn sind aber au h literarische Zukunftserzählungen 
zu verstehen wie elwa Ernesr ' allenbach uropischel' Emwul'f Ecotopitl ( I 75) 
oder Margarer Arwoods dystopi.sche Trilogie Ory~- mul Cmke (2003), Tht· Yt!ar of 
t/;f' Floorl (2009) und Mr~dtiAr!tlmu (20 U). Und auch Formarianen wie die öko­
logi.s he Ökonomie oder dje indu u·ielle Ökologie entsreht:.n :~us dem l3ild einer 
-zukiinftigen ökologisch o rganisierten lndu rrie. Die jeweilige Zukunfr ist dabei 
alles andere als bloße lllustrarion möglicher Entwicklungen, vielmehr srellen die 
Zukunftbezüge zentrale Steuerungselememe dc:r gegenwänigcn Politik dar und 
beeinflussen, ob Aussagen über den Klimawandel eine Enc.rgiew ndc herbeiführen 
oder ob Romane soziale Bewegungen maßgeblich in Gang bringen. Das Imaginäre 
manifestiert sich aber nicht nur in Zukunftsentwürfen, sondern auch darin, dass 
ich die Ökologie einer Ganzhtü widmer. wie komplex diese auch organ i ·ierr sein 

mag. ( b die Rede von der ,Bio phärc' der tlem ,Raumschi fT Erde', von roffk rcis­
läufen der Nahrunf,rsnerLen ist, der Gegen tand der Ökologie ist srets ein Ganze , 
eine Gesamlheir von Dingen und Fa.kroren. ln diesem inn zrh lre der Boranikcr 
Anhur T.1n ley, der den Uegrilf ,ecosy tt!m' prägte, bereits 1935 Pflanzen, Tiere 
sowie den gesamten Komplex der physikalischen Faktoren zu den Komponenten 
eines Ökosysrems. 11 Mirgehre dabei also nichr um eine ökologi ehe Äsrherik, on­
dern Lrm ein wisseDschafi:li h-polici hes Imaginäres, da den ökologi.s hen Di.skurs 
konstituiert, legitimiert und organisiert, d.h. ein Imaginäres das durch wi sen­
schaftliche Aussageformen bestimmt isr, dUI'ch rherori.s he und narrative Formen 
strukturiert wird und ein zentrales Regulativ policis hen Handeln. dar tcllr. 

10 Vgl. hierw Benjamin Bühler·. "Von ,l-l}'poLhesen, di~ auf einer HypoLhese gründen'. kolugi­
che- l'rogno.~tlk in den 1970er Jahren". in: ?ropiJt:Ji~ """ Prugmmik. 'WI:ftiguu!Jdll nbrr Zuluo!fi in 
t'(liJJrmrl!lljim. Rdigiom:n uud k.'ullllrm, hg. 1'. Daniel Weidner u., rd~m Willer, Münchcu, 2013. 
S. 'i9-I!O. 

11 Vgl. Anllur G. Tansley, "The Use and Abuse ofVegerarional Conceprs and Terms", in: Ecology 16 
( 1 9~'i), . 284-307, hier S. 297. 
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Recycling und das politisch-wissenschaftliche 
Imaginäre der Ökologie 

Ein Regulativ polirischen Handeins bietet das Konzept des Recycling, wobei es 
mir im Folgenden weniger um konkrete Techniken des Recycling gehen wird 
als vielmehr um die mit dem Recycling aufscheinende Frage nach ökologischen 
Kreisl:iufen und dem Verhältnis des Menschen zu diesen Kreisläufen. Schließlich 
wird am Beispiel des Recycling deutlich, dass die politische Ökologie keinem spezi­
fischen sozialen Subsystem zuzuordnen ist, sondern selbst zwischen den sozialen 
Systemen zirkuliert. Denn Recycling beruht auf einem ökologischen Wissen von 
Kreisläufen, welche ihrerseits als bildlich und sprachlich in Szene gesetzte Kon­
struktionen das wissenschaftlich-polirische Imaginäre der politischen Ökologie mit­
konstituieren und somit maßgeblichen Einfluss auf politische Gesetzgebungen und 
Regulierungen haben. 

Im Begriff des Recycling ist impliziert, dass es sich um gebrochene Kreislauf­
prozesse handelt. In der Vorsilbe Re- steckt die Differenz von Mensch und Öko­
system oder Mensch und Natur, denn das Wieder- verweist auf Dinge, die einem 
Kreislauf entnommen wurden und ihm nun zurückgegeben werden sollen. Dies 
verweist zum einen auf die Möglichkeit, Dinge ganz aus einem Kreislauf herauszu­
nehmen, und setzt zum anderen voraus, dass sich der Mensch außerhalb des Kreis­
laufes befindet. Das Verb ,cycling' bezeichnet dabei einen nicht näher definierten 
Kreislauf, von dem der Mensch durchaus Teil sein kann, insoferner-bezieht man 
den ökologischen Hintergrund mit ein- seinerseits auch Teil einer Biosphäre oder 
eines Ökosystems ist. Das betrifft seinen natürlichen Körper, der atmet, Nahrung 
aufnimmt und in verarbeiteter Form wieder abgibt, ebenso wie seine wirtschaft­
lichen und technischen Handlungen: ob mit der Ernte dem Boden Nährstoffe ent­
zogen und als Dünger wieder zugeführt werden oder ob synthetische Stoffe erzeugt 
und in die Nahrungsnetze eingespeist werden. 

Recycling konstituiert solchermaßen das imaginäre Konstrukt eines geschlos­
senen Kreislaufes, der allerdings nie wirklich geschlossen ist, was die Frage nach 
dem Rest bzw. dem Außenverhältnis solcher geschlossenen Systeme aufwirft. Der 
Mensch befindet sich hierbei in einer doppelten Position: Er ist selbst Teil eines 
Ökosystems, das er als Akteur durch seine Tätigkeit zugleich beeinflusst, indem er 
Kreisläufe unterbricht oder verändert. Eine solche doppelte Position des Menschen 
hat Michel Foucault in Die Ordw111g der Di11ge beschrieben, wenn er vom Men­
schen als einer empirisch-transzendentalen Doublette spricht und den Menschen 
zur Bedingung der Möglichkeit von Erkenntnis und zugleich zum empirischen 
Objekt dieser Erkenntnis erklärr. 12 Im Fall der polirischen Ökologie geht es al­
lerdings um eine auf der Ebene der Handlung angesiedelte Doppelstellung: Der 
Mensch ist die Bedingung der Möglichkeit von Handlungen, und zugleich ist er 

12 Vgl. Michel Foucaulr, Die Ordnu11g des Wi.rsew. Eine A1dJiiologie rler HumaJuuissmsc/;aftm, 14.AuA. , 
Frankfurt am Main, 1997, S. 384-389. 
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Sters da Objekt dieser Handlungen bzw. die e Handlungen haben Effekte auf den 
handelnden Menschen. Auf der einen Seitekommt somit der Mensch als Akteur in 
den Bli k, auf der :mdercn eire wird der Mensch selbst 'l.um Objekt des Rt!cyding, 
da , mir Bruno Lnrour g~pmchcn, ein KoUekriv von menschlichen und nicht­
mens blichen Dingen dar. rcl lr. 11 Darau~ folgt, da. s der Mensd1 nicht nurdie Wahl 
hat zu recyceln oder nidt t Zll re y ein; al Objekt wil'd er aufgru nd ci ner doppel­
ten Posicion selb t wieder in den 1 rei lauf eingefi.igr. 

D. s Recycl ing führt somit, so meine These, in vcrs bärfrer Form vor, wie dcr 
zunehmend dominam werdende Diskurs der poliri. chcn · kologie wn ein Para­
dox herum organi ien wird- das Paradox nämlich, dass der Mensch sieb zugleich 
innerhalb und außerh:tlb der Krcisliiufe b<:wegr auf welcher Ebene die Krei läu~ 
auch immer angesiedel t sind . Eine Hiesar hi ierung der I reisläute würde das 
Paradox ni hr auflösen, weil die unters hi dli hen Krei ·läu.fi· ineinander verwickelt 
si nd , oder wie Enzcn ·berger formuliert: egensra.nd der politi · he11 Ökologie isc 
ein ,System von Regel- oder besser gesagt törl reisen1 die , uf vielf.'iltige Wei. e 
ineinanJer verkoppelt ' ind". 14 Al.~ TeiJ eines solchen System. der re.isläufe gehört 
der Men eh mit w einem J(, lltkt.iv von mcns hli hen und 1Ü ht-mcns hJichen 
Dingen, zugleich ist er aber auch ein Akteur, der in dieses System eingreift. 

Unterbrochene und wiederhergestellte Kreisläufe 

Pointiert auf den Punkt gebracht hat die Unterbrechung von Kreisläufen der 
Mikrobiologe Barry Commoner in seinem Buch The Closing Cirde. Nature, Man, 
and Technology (1971), durch das er zu einem der wichtigsten Akteure der Umwelt­
bewegung in den 1970er-Jahrcn wurde. So zeigte die Zeitschrift Time im Jahr 1970 
sein Porträt auf ihrer Tirdseire und verband dieses mit Bildern einer zunehmenden 
Umweltverschmutzung. 15 Die Wendung "The Ernerging cience of Survival" auf 
dem Titelbild formuliert das Programm de.r polit.i eben Ökologie, denn der Flucht­
punkt der Erforschung von Wechselbeziehungen zwi chcn organi hen Wc sen und 
ihrer Umwelt liegt in der Frage nach dem Überleben. 

Dabei handelt es sich keineswegs um eine bloße Schlagzeile: Der SchriftsteHer 
Aldous Huxley überschrieb bereits im Jahr 1963 einen Essay mit dem Titel The 
Politics ofEcology. The Question oJSurvival. Darin schreibt er: 

13 V gl. Bruno L~tour, Wir sind nie modern gewesen. Venuch einer symmetrischen Anthropologie, Berlin, 
1995. S. 11. 

14 Enzensberger, ,.Zur Kritik der politischen Ökologie", S. 4. 
15 In der linken Bildhälfte sieht man eine intakte Landschaft mit einem Dorf, in der rechten einen 

vermüHten Strand mit Industrieanlagen im Hintergrund. Das Tirelbild ist abrufbar unter: http:// 
img.timeinc.net/time/magazine/archive/covets/1970/11 01700202_ 400.jpg (03.01.20 14). 
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"Ecology is the science of the mutu::ll relations of organisms with their environrnenr 
and wirh one anorher. Only when we ger ir in our co llective head that the basic 
problem confronting twentieth-century man is an ecological problemwill our politics 
improve and become realisric. How does the human race propose ro survive and, if 
possible, improve the Iot and thc intrinsic qualiry of its individual members?" 1'' 

Barry Commoners Buch T/;e Closing Circle bewegt sich in genau diesem Zwischen­
raum von wissenschaftlicher Ökologie und Politik, zumal die Herstellung einer 
über ökologische Probleme aufgeklärten Öffentlichkeit eines seiner zentralen 
Anliegen ist. Nicht Politikberatung ist Commoners Ziel, sondern die Aufklärung 
über bislang nicht bekannte Probleme und die Erzeugung eines kritischen Bewusst­
seins, das letztlich zu einem verantwortungsbewuss ten Handeln führen soll. So 
plädiert er für eine Partnerschaft zwischen "Wissenschaftlern und Bürgern",' 7 da es 
die Verantwortung der Wissenschaft sei, der Öffentlichkeit die wissenschaftlichen 
Fakten in verständlicher Form zu präsentieren, damit sie sich an der Diskussion 
beteiligen könne. Es gehe nämlich nicht einfach um Messwerte, sondern um Wert­
urteile, die nicht durch wissenschaftliche Prinzipien bestimmt würden: 

"Wir haben es hier mit Fragen der Moral, der gesellschaftlichen und politischen Bewer­
tung w tun. In einer Demokratie können solche Fragen aber nicht von ,Fachleuten', 
sondern nur von den Staatsbürgern und ihren gewihlren Vertretern entschieden 
werden." 18 

Commoner wendet sich gegen eine technokratische Regierungsform. Umwelt­
protest ist für ihn eine Erneuerung der demokratischen Kultur. Nötig sei eine 
öffentliche Diskussion über akzeptable Risiken sowie die Partizipation der Öffent­
lichkeit an Entscheidungen über den Einsatz von Risikotechnologien wie etwa der 
Atomenergie. 1

'' 

Das grundlegende ökologische Problem sieht Commoner nicht allein im Bevöl­
kerungswachstum: "Of course if there were no people in rhe counrry rhere would 
be no pollurion problem, bm rhe fact of rhe matter is that there simply has not 
been a sufficient rise in the US population to account for the enormous increase 
in pollution levels."2° Commoner war daher ein vehementer Kritiker sowohl des 
Buches The Population Bomb (1968) als auch von Maßnahmen zur Geburten­
kontrolle. Mit Blick auf ökologische Kreisläufe, die Commoners Buchtitel zum 
Ausgangspunkt erhebt, besteht für ihn der Grund der Umweltprobleme darin, dass 
,wir' aus dem Kreis des Lebens ausgebrochen seien, indem wir die unendlichen 

16 Aldous Huxley, ll;c Po!iri<'s oj'Erolti.'(J· TIH' QII<'Stioll ofSIIrl'il•<il (All 0t't'!ISioll,d Rtpa Oll t!JC Frce 
Socicty) , hg. v. Center for rhe Study nFDemocratic lnsriturions, Santa Barbar;!, I '!6.1, S. 6. 

17 Barry Commoner, T!Jt· 'losing Circlc. lV.Ifllre, M,ut, ,mr/ :ti•dmo/ogy, New York. I '!71 , Im Folgen­
den zir. n. der demsche11 Ausg.1be: Wttcl;strtii!Sil'tdm fll/(1 Ll>mt't!tkris~. München u.a., 1 97.1, S. 18..f. 

18 Ebd. 
19 Vgl. dazu ausführlich Michael Ega11, B11rr)• CoJJJJJIOiler fi)J{I tiH! S<'ifilt<' ofSJm•iu,d. T/;e Remaki11g of 

Ameril'<lli Em•imiiJIICJJtfl!ism, Cambridge, Mass., u. London, 2007. 
20 Barry Commoner, .,Umided Talk, Harvard Universiry, 21. April 1970 (Barry Commoner P.1pers, 

LoC, Box .16)", zir. n. ebd., S. 11 '!. 
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Zirku larionsprozesse der Natur zu linearen Abläufen verformt hätten. 21 Ob durch 
Überdüngung Nitrate oder durch Waschmittel Phosphate in Flüsse und Seen gera­
ten, ob Autoabgase fotochemischen Smog erzeugen oder Kernwaffentests die Um­
welt radioaktiv verseuchen: Für Commoner liegt der Fehler in Technologien, mit 
denen scheinbar jedes Problem gelöst werden kann, die aber darüber hinwegtäu­
schen, dass sie sich stets nur auf isolierte Probleme beziehen, ohne die ebenfalls 
in Erschei.uung tretenden Nebenwirkungen zu beriicksichrigen. .ommoner ver­
dammt jedoch nichr die Te ·bnik als solche, sondern schreibt deren Problematik 
der Kurzsicluigkeir einer redukcioni tis hen Wissens hafr zu. Technologien rnliss­
reo vielmehr von ökologischen Analysen hergeleiLet werden, da diese allein in der 
Lage seien, die Komplexität der Beziehungsgcfüg angemessen darzusrellen. An­
schaulich macht Commoner diesen öl alogischen Ansat7. anband einer knapp for­
mulierten "Gesetze der Ökologie": 

"Jedes Ding steht mit jedem anderen in Beziehung." 

,,Alles muß irgendwo bleiben." 

"Die Natur weiß es besser." 

,.So etwas wie ,Freibier' gibt es nicht." 22 

Wie Commoners Grundgesetze zeigen, ist das, wie er schreibt, "weltumspannende 
Ökosysrem"23 ein unzertrennliches Ganzes. Der von ihm beschriebene geschlossene 
Kreislauf umfasst Natur, Wissenschaft, Technik und Ökonomie gleichermaßen, 
weshalb es sich bei den Umweltproblemen auch um soziale Probleme handelt, 
die in seinen Augen nur durch eine grundlegende gesellschaftliche Umstellung 
der Produktionsweise und des Verbrauchs zu lösen sind. Wenn Commoner von 
Ökologie spricht, meint er damir nicht die biologische Tcildi ziplin oder die 
\Velranschauung einer sich zu ßegirm der 1970er-Jahre konsciruierenden Umwclr­
bewegllllg, sondern ein Wissen chafr vom Überleben, da h ifk Um zu iibcr­
leben, mli s. en die Zusammenhänge lLnd die Kreisläufe verstanden werden. Der 
größte Teil seines Buches besteht deshalb darin, "jene Tärigkeiren des Menschen 
aufzudecken, mit denen der Kreis der Natur durchbro hen wurde, und die Gründe 
dafür anzugeben". 24 Dass ökologische Erwägungen wirrschaftliehe und politische 
Überlegungen leiten/5 ist für Commoner somit die Voraussetzung dafür, die Um­
weltkrise zu überleben. 

Hier kommt das Recycling ins Spiel, das nichts anderes meint als die Rück­
fübrung derjerugen Dinge und Stoffe, die einem Kreislauf entnommen wurden, 
odcr mir Commoner ausgedrückt: Um zu überleben, muss die "Gesellschaftsord-

21 Vgl. Commoner, Wachstumswalm und Umwe!tkrise, S. 20. 
22 Ebd., S. 38-50. 
23 Ebd., S. 50. 
24 Ebd., S. 21. 
25 Vgl. ebd., S. 266. 
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m~Dg der Menschheit in Einklang mit der Ökosphäre gebrachr werden".1" Zum 
Maßsrab der gesel lschafclichen Ordnung wird solchermaßen die Na_rur elb t, denn 
Commoner gehr zur Enrsrehu ng des Lebens zurü k: Die ersten Organj men 
auf der rde lebten von den verfi.igb:uen organi. hen 'ubstanzen, <.Üc ·ie dann 
in ,.Abfall toffe" verwandelten. Da die Menge die r Nähr. roffe b~grenzr war, 
wären diese Lebewesen aber bald zugrunde gegangen. AlJerer t die Forosymhese 
beacibenden Organismen wanddtcn diesen bisherigen ., räuberischen I urs' in Jen 
.,ersren grof~en ökologi eben Zyklus der Erde!" um, und indem diese Bakterien 
den Kreis schlössen, erntöglj hrcn s.i , o Commoner, wa kein ebcvve en , llein 
erreichen könne: ein Wcirerlt:ben Y ommoner Fiihrr hier cin z nrraJcs Argu­
ment der kologiebewegung vor, das, wie schon Ludwig Trepl gezeigt h, r, einem 
kon crvariven Muster folgr: 2

H Begriffe wie Krei'lauf. , Iei hgcwi ht, tabilitär oder 
Ökos-y tem verweisen d:.uauf, das der Natur nur in begrenztem Ausm;tß Verände­
rwlgcn 7.Ugcm uret werden können.. in die cm Sinn führt Commoncr au dass jede 
größere vom Mensche.n berbeigeführre Änderung ein natürlichen ystem mir 
großer Wahrs hcinlicb.keir schädlich für dieses ysrem se i/ 1 

Ganz ähnlich wie , mmoner argumentiert auch der chrifi: reller arl Ame , 
einer der zentralen Alteure der deutschen Umweltbewegung in den l 70er-Jahren. 
Wie Amcry in seim:m 1976 erschienenen Essay Natur als Politik larlegt, enr tehe 
:ms den gegenwärtigen industrielJen Produkrionsproze sen nicht nur materieller, 
sondern auch .,ge ellschaftliche.r, psycbis her und m nschJi her Abmum'?' Materie 
werde zu Schmur-1., Natur 1.ll Abfall , w1d Mens hen würden aus dem sozialen Kre.i -
lauf ausgesd1los cn. Demgemäl lieor nir Amery das Übel in einem Huruani ·mu ·, 
der die "Einberrw1g des Men chcn. in s ine natürlichen Gegebenheiten • ußer 
Acht" llis t. enn au~ die.em rolge gerade nicht .,die Humanisierung des Nichr­
Mensd,lidlen, sondern die Enrmens hJidwng der humanen rnwelt".JJ Aus di_e­
er Entmcn hlidumg resultiere aber unvermeidlid1 die, so Amery, .,Rache des 

Abschaum ",31 wie die esd1 icbtc der Wüsn:, des Ahr. ums oder des Ungcz.ieFer 
b lege. Auch wenn man heute Amerys reaktionär-wertenden Auslas ungen über 
widerständ ige Wiistcnvölker, Bauern.revoluri nen oder gegen I ndusrrialisierung 
kämpfende Dörl'i! r oichr mehr folg n mag, zei bner sich hier doch cine weitere Oj­
mension les E reislaufgedankens ab: Wenn die ökol gischen Kreisläufe den Men­
schen ebenso in sich fas ·en w.ie andere St:insformen, dann eröffnet die kologie 
au h einen BLi kauf die Gesd1ichtc der Dinge, Pflanzen und Tiere, die sich in der 
I ulrurwisscnschaft gegenwärtig einer großen ~ onjunkwr Tfi·eur. 

D eh Amery liefere keine Akreur-Netzwcrk-Tbeorie nuant ltt lettre, denn er 
fordert die Hersrellung eines Zustande der Ökoswbilirät, dessen Vormt serl.ll ng 

26 Ebd., S. 27.~. 

27 Ebd. 
28 V gl. Trepl. l!sclm:luNit!l' Ok11lugir, ·• 1 1 [ 
29 Vgl. Cummoncr. Wllchmmrsu,,dm unrl UnJ/uclrkrisc, S. 46 . 
. )0 C arl Amery, Mlllli'IIU l'ulitik. Dit! iikologir.-/;c C/Jii/1<'<' r/c; 1\Imsclmt, Reinbek bei Hamburg, 1976, 

S. 5'i . 
31 Ehd., S. SR. 
32 Ebd., S. 102. 
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gerade d:uin besrc::hr, d;~ s id) der Mensch wieder in die )kosphäre cinfügt. Was 
dies gesell d1aftli h bcdeu er, führen insbe ondere lirerari he1exrc vor. Denn ge­
rn le aufgrund Jer Unmöglichl eit ler Einridmmg einer öko. tabilen Gesellschaft 
hedar es der Fikr.i nen die die Möglichkeiten einer auf Re ycllog gc::srellren e­
sellschaft durchdeklinieren. Zukunftsfiktionen sind solchermaßen zum einen Spiel­
räume, die Gedankenexperimente ermöglichen, zum anderen regulative Fiktionen, 
welche die sozialen Prozesse der Gegenwart in Richtung auf ihre Realisierung hin 
zu steuern versuchen. 

Das wohl berühmteste Beispiel einer positiven ökologischen Zukunftsfiktion 
bieten Ernest Callenbachs Romane Ecotopia ( 1975) und Ecotopia Ernerging ( 1981), 
in denen dem Recycling eine buchstäblich staatstragende Funktion zukommt. Seine 
Bedeuru ng l"ür den ök()logischen Sraar zeigt sich bereits im Morro v n Ecotopi11, 
bei dem es ~ich um ein Zitat . us ~ommoners Buch The losing Circle ham.ldr: 
"In nature, no organic substance is synthesized unless there is provision for its 
degradation: recycling is enforced." 13 Der Ermöglichungsgrund für die Gründung 
des neuen Staates Ecotopia liegt demnach im Recycling, d.h. in der Vermeidung 
der Produktion von Abfällen und Giftstoffen sowie in der Institutionalisierung von 
"stable state life systems". Ein ,,Assistant Minister" fasst das Prinzip am Beispiel der 
Nahrungsmittelproduktion zusammen: ",n short, we have achieved a food system 
that can endure indefinitely."34 Aber auch das Recycling von Plastik wird zu einem 
Thema des Romans, dem sich eine ganze Reportage des Protagonisten Weston 
"Their Plastics and Ours" widmet. Man verwendet in Ecotopia nämlich nur Plastik 
aus lebenden biologischen Quellen und nicht aus fossilen Rohstoffen wie Erdöl 
oder Kohle. Dementsprechend gewinnt man in Ecotopia Energie aus Solar- und 
Wasserkraftwerken, und überhaupt stellt die Erfindung einer Fotovoltaik-Zelle 
die Urszene der Gründung des neuen Staates dar.35 Es ist dann nur konsequent, 
dassau ·h der Mensch selbst Teil des Recycling wird: ,,At any rate, when they feel 
their cirne has corne, they lcr ic come, c mforting themselves with their ecological 
religion: they too will now be recyded. "36 

Das Recycling des Mensd1en erscheint in Callenbachs Roman nur in einem 
Nebensatz, zumal es sich notwendigerweise aus den gesellschaftlichen Spielregeln 
von J:.(·otopin ergibr. Noch ra.dikaler hat dagegen Jer Regisseur 1U hard rlei her die 
Frage des Mens hen-Recy ling in dem Science-Ficrion-Film So)l!em CrmJ (l 73) 
in zene gesett.r. Aufgruo I der l3evölkerungszunrulm und der weirrei benden 
Umweltverschmutzung ist im Jahr 2022 die Lebensmittelversorgung zusammen­
gebrochen, allein in New York leben vierzig Millionen Men chcn . Nachdem auch 
die Algenpopulationen der Meeresverschmutzung zum pfer gefallen sind, kann 
die Ernährung dieser Menschenmassen nur noch dadurch sichergestellt werden, 

33 Ernest Callenbach, Ecotopitt. The Notebooks ttnd Reports of Willittm Weston [1975], hg. v. Klaus 
Degering, Stuttgarr, 1996, S. 3. 

34 Ebd., S. 48. 
35 Callenbach lieferte 1981 mit dem Roman Ecotopitt Emrr[l.illg die Vorgeschichte von Emll)pin nach. 

Darin schaffr die Erfindung ei ur r besonders effizienten olar1.elle die energetischen ~rundl.1gen des 
neuen Staates. 

36 Callenbach, Ecotopin, S. 299. 
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da~ s rnen hliche Kö rper zu N ahrw1gsmi rreln verarbc::irer werden, zu ogenannrern 
" ' oylen r ~ reen .. , das angebli b von Al.gen smn mr und :m fgrund sei nes WohJge-
cbmacks bei den h ungernden Ma en äußerst begeh rt ist. Die ßevölkerwJg. ­

cxplosion erzeuge somi r einen indust ri aUsicrren Kan niba.Usm u . Der F ilm fü h n den 
Gedanken des Recycling konseq uenrw E nd , zumal man seü jeher eueidefelder 
m ir Fäkali en di.lngre und aus Tierresren zum ind r zeitweise Tiernahrw1g herstellte. 
Dami t zeigt oyltmt Green auch, inwiefern Z ukun fr Fiktio nen al Kommenrare der 
Gegenwart zu lesen sind: in diesem Fall als Kommemar zu dem bereits erwähnten, 
ein Jahr zuvor erschienenen Bericht an den Club of Rome, der eine massive Zu­
nahme der Bevölkerung und gleichzeitige Abnahme verfügbarer Ressourcen pro­
gnostizien hatte. 

Ökologische (Zeit-)Räume 

Die imaginären und auf ökologischen Prinzipien basierenden Gesellschaftsformen, 
die auf der Einfügung des Menschen in natürliche Kreisläufe, also dem Prinzip des 
Recycling beruhen, sind geradezu notwendigerweise durch einen geschlossenen, 
abgegrenzten Raum gekennzeichnet. Im Fall von Callenbachs Ecotopia ist eine 
Abgrenzung gegenüber dem restlichen Amerika nötig, dem die Umweltprobleme 
zunehmend entgleiten, und in Soylmt Green erscheint New York als geschlossenes 
System. Wie Carl Amery ausführt, unterscheidet sich der ökologische Raum 
grundlegend von dem gänzlich abstrahierten physikalischen Raum: "Raum im 
biologisch-ökologischen Sinn ist der vierdimensionale Ort einer Biozönose, das 
heißt einer raumzeitlich definierten Form des Zusammenlebens von menschlichen 
und nicht menschlichen Arten in ihrem Habitat. "37 Amery fügt somit erstens die 
Zeit in den ökologischen Raum ein; zweitens unterscheidet er ausdrücklich nicht 
zwischen menschlichen und nicht-menschlichen Akteuren; und drittens sind Kreis­
läufe das organisierende Element dieses ökologischen Raumes. Der Mensch- das 
führt Amery sowohl in seinem Essay als auch in seinem Roman Der U11tergtt11g der 
Stadt Pr~sst111 (1975) vor- müsse sich in diese Kreisläufe einfügen. 

Diese Raumorganisation findet sich auch in solchen Ansätzen wieder, die auf den 
ersten Blick denjenigen Callenbachs oder Amerys, die die natürlichen Kreisläufe 
zum Mal~stab des Sozialen machen, diametral gegenüberzustehen scheinen: näm­
lich in technokratischen Entwürfen alternativer Sozialordnungen. Deren Raum­
paradigma ist das Raumschiff- eine Metapher, die Richard Buckminster Fuller 
in seinem Buch Opemting Mam~tzl for Spt~ceship Errth aus dem Jahr 1969 publik 
machte. Der Ausdruck spacesl1ip Mrt!J fungiert dabei als Metapher, mir der die Erde 
als Ganzes zum Gegenstand von Regulierungsphantasmen wird. Der abgeschlosse-

57 Amery, Mllur,i/s l'olitil:, S, 124. 
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ne Raum eines Raumschiffes als Ergebnis avancierter Technik suggeriert, dass hier 
nichts dem Zufall überlassen bleibt. Der Ausgangspunkt von Fullers Überlegungen 
besteht in der Feststellung, dass es keine Anleitung dafür gebe, wie wir das Raum­
sc/;~(j" Erde erfolgreich steuern kön.nen: ,,Thus, because the instruction manual 
wa mis. ing we are learning how w..:. ·afely can anticipate the consequences of an 
increasing number of, lrem:uive ways of extending our satisfactory survival and 
growrh- borl1 physical and memphysical. "38 Auch Fuller geht es demnach um eine 
Wis enschafr de Überlebens, lie neue 1' ategorien (wie etwa den Begriff Synergie) 
benötige, um mit der Kornplexir:·l eines lije-mpport 1Jffem umgehen zu können. 

Ein wichtiges Organisationsprinzip de 1?111111/SI'hijfi Erde i t für Fuller das Re­
cycling: Man dürfe die in Millionen von Jahren entstandenen fossilen Brennstoffe 
nur in dem Umfang nutzen, in dem sie sich wieder ablagern. "Life regenerating 
processes" müssLen rnil den nergien von Wind, Sonne, Wasser und Gezeiten 
auskommen. Begrifre wie Na hhalrigkeit und Regeneration werden somit zu Leit­
konz.cpten für di Regulierung des spttceship etlrth.''1 Dass diese Metaphorik auch 
Eingang in die wissen chafdi he Ökologie fand, hat etwa , abine Höhlcr geLeigr. 

o beschreibt sie das spaa:ship earth al ein innovatives tedtnis ht:s Modell einer 
natürlichen Umwelt, die noch kommen werde: Die Metapher transformiere die 
Erde in ein komplexes, sich selbst organisierendes Zirkulationssystem.40 

Die Analogie von Erde und Raumschiff hat ihrerseits ihre wissenschaftshisto­
rische Voraussetzung in dem Konzept der Biosphäre, das der russische Begründer 
der Biogeochemie Wladimir Wernadski zu Beginn des 20. Jahrhunderts geprägt 
hat. Wernadski bebt hervor, dass die Biosphäre sowohl aus lebenden Organismen 
als auch aus unbelebten, "inerten" Körpern bestehe, welche selbst "heterogene 
Naturkörper" wie Böden, Schlämme oder Oberflächengewässer bilden. 41 Da ei 
schreibt er den Lebewesen eine aktive Rolle bei der Gestaltung der Biosphäre zu, 
denn es bestehe ein ständiger Austausch von Materie zwischen den verschiedenen 
Sphären der Erde, sodass sich die Biosphäre nach oben bis zur Stratosphäre und 
nach unten bis in die Sedimentgesteine hinein erstrecke. Man könne daher von 
einem "Evolutionsprozeß der Biosphäre se/bs/'42 spred1en, \vobei die er Prozess mit 
dem Auftreten des Menschen eine neue Qu:llirärerhalre11 habe. Denn der Mensch 
als neue "geologische Kraft" beschleunige dje gcologisd1cn Pr zcsse w1d wandle 
somit die Bjosphäre in eine "Noosphäre"ü um. Wernad kis Begciff Jer Biosphäre 
und insbesondere die Perspektive auf Lebewesen als geologische Kräfte hat in den 
letzten Jahren zu einem neuen Blick auf die Erde als Ganzheit geführt: von der 
Gaia-Theorie des amerikanischen Wissenschaftlers James Lovelock bis hin zur 

38 R. Buckminsrer Fuller, Operating Manual for Spaceship Earth, New York, 1969, S. 53. 
39 Ebd., S. 122-124. 
40 Ygl. Sabine Höhler, ",Spaceship Eanh': Envisioning Hum~n Habitats in the Environm~ntal Age", 

in: Bulletin of tbe German Historical fmtifutr 2 (Frühjahr 200R), S. 65-85 (www.ghi-dc.org/liles/ 
publications/bulletin/bu042/065 _nocanoon.pdf, 03.01.20 14). 

41 Wladimir I. Wernadski, Der Memch in der Biosphäre. Zur Naturgeschichte der Vermmft, Frankfurt 
am Main, 1997, S. 41. 

42 Ebd. , S. 43 (Hervorh. im Original). 
43 Ebd., S. 44 (Hervorh. im Original). 
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gegenwärtigen Debatte um den Begriff des Anthropozäns, den der Biologe Eugene 
F. Stoermer und der Chemiker Paul J. Crutzen eingeführt haben. Sie schreiben u.a. 
mit Blick auf den vom Menschen verursachten gegenwärtigen Klimawandel: 

"Considering rhese and many other major and still growing impacrs of human 
activitics on earrh and armosphere, and at all, including global, scales, it seems to 
us more than appropriare to emphasize rhc central role of mankind in geology and 
ecology by proposing to use rhe term ,anthropocene' for rhe current gcological epoch. 
The impacts of currcnt human activities will continue over long periods." 11 

In der politischen Ökologie konstituiert sich im 20. Jahrhundert somit ein spezi­
fischer Gegenstand, der nicht nur die humane Bevölkerung ist. Vielmehr handelt 
es sich um einen geschlossenen Raum, den menschliche und nicht-menschliche 
Akteure, Lebewesen, anorganische Objekte und Artefakte gleichermaßen bewoh­
nen und in dem alle Einwohner über Wechselbeziehungen und Kreislaufprozesse 
miteinander verknüpft sind. 

Das Projekt Biospl1iire 2 führt eine solche, das Konzept Recycling umsetzende 
Raumstruktur paradigmatisch vor. Angeregt durch Buckminster Fuller und seinen 
Bau einer Biosphäre für die Weltausstellung in Montrc:~al (1967) konstruierte eine 
Gruppe von Umweltaktivisten und Wissenschaftlern eine solche Biosphäre in der 
Wüste von Arizona."' Die erste Gruppe, die für zwei Jahre in der Biosp/;iire 2lebte, 
bestand aus Mirgliedern des im Jahr 1973 gegründeten Institute of Ecotechnics. '" 
Die Mitglieder dieses Instituts verstanden sich- auf Fuller rekurrierend- als socitt! 
~y1mgists. Jane Poynter, die zu dieser Gruppe gehörte, deutete das Projekt nachträg­
lich folgendermaßen: "We were creating a new way of life, a new civilization based 
on the notion of social synergism. "47 Die Idee von Biosphäre 2 bestand demgemäß 
darin, ein spaceship earth zu konstruieren, das sich selbst regenerierende Lebens­
systeme mit einer neuen Lebensweise verband, um damit die Probleme der 
"Biosphäre 1 ", also der Erde, zu lösen. 

Der im Jahr 1991 fertiggestellte Gebäudekomplex war von der Außenwelt völ­
lig abgeschlossen. Biospbiire 2 war, wie der Name sagt, ein Modell für die Erde, 
weshalb auch alle wichtigen Ökosysteme darin vertreten sein sollten: Wüste, 
Regenwald, Savanne sowie ein Miniaturozean mit einem Korallenriff Für die acht 
Menschen, die B;osp/;iire 2 zwei Jahre lang bewohnten, gab es einen landwirtschaft­
lichen Bereich mit einer 2 000 Quadratmeter großen Ackerfläche sowie Ziegen 
und Hühner. Alle von der Besatwng benötigten Nahrungsmittel sollten selbst 
hergestellt werden, Stoffe und Wasser bereitete man zu neuem Verbrauch auf, und 
die Pflanzen sollten für den notwendigen Sauerstoff sorgen. 

44 Paul ]. Crurzen u. Eugene F. Sroermer, "The ,Amhropocene"·, in: Globt~! C!ltlngc Nnu.<!cttt·r 41 
(2000) , S. 17-18, hierS. 17. 

4'i Vgl. dazu Sabine Höhler, "Thc Environmem as a Life Support System: rhe Case of Biosphac Z" , in: 
Hist01y dllrl Tcdmology 26 (20 I 0), S. 39-58. 

46 Vgl. dazu die Homepage Je, lnstiwrs: hrrp://ecotechnics.edu. 
47 Jane Pnyme1, Tbc H11111t111 E\po·i!ilmt. Tit10 }('tlrs t111rl Tiumty ft1inttles lwirle Biosp/;ere 2, New Yurk, 

2006, S. ')I . Poymer war Mirglied der ersten Gruppe. 



237 

Recy ling war damit das Programm tUld glei hermaßen das Vorbild Für die Bio­
spi:Jiire 2: Er renssol lte diese Welr im Klcinformar vorführen, dass nun au h in der 
ßio phäre 1 auf der Basis sich selbst regeneri.erender Systeme leben kiione zweiren~ 
oUce dns Projek:r die soziale Dimen ·ion einer neuen esdlsch:tft dcrnon. rrieren, 

und drittens sollre es die ' rundlage füi eine zukünftige "space coloniuuion" 
bilden: Das anvisieret:: ., li fe-suppon sysrem" sollte den zukünftigen Raumreisenden 
eine m terie lle Auronomie von der Erde gewähren. ~ l3ekanncli h scheiterte d:ls 
Projekt schließlich deshalb, weil die Kreisläufe doch nicht so geschlossen waren, 
wie sie sein sollten. Die Betonwände absorbierten Sauerstoff, wodurch die Kon­
zentration von Kohlendioxid bedrohlich zunahm. Hinzu kam ein Kollaps der 
ökologischen Systeme, zum Beispiel vermehrte sich eine Ameisenarr und rottete 
andere Ameisenarten und Insekten aus. Und nicht zuletzt gab es soziale Konflikte 
zwis hen den Bewohnern. ßiospiJitre aber als gämli h ges heitcrres Projekt zu 
betrachten. wäre zu einfa. ·h. Wie es in wis enschafcli hen Projekren häufig der Fall 
iH, lieferte das Projekt noch in ·einem cheitern wichrige Beiträge zur Erfor chung 
von ges hlossenen Systemen wit: überhaupt von Öko y 'temco, wie eine Reihe von 
r:or. chung publik:uionen bdegr. '! 

Recycling und Kunst 

Ln den vorgestellten Fällen ersehe im Re y ling al Modell für die menschliche Ge­
eil h. fr bzw .• I Organisationsprinzip des :mch von Menschen bewohmen öko" 

logisdJen Raums. Dass im Rccy ling a.u h eine äsrherische Komponente enrhalren 
ist, haben eine Reihe von kün derischen Auseinander erzw1gen mir Mü ll , mir 
scheinbar nu rz.los gewordenen Dingeu gezeigt. Deren Wiederverwendung in der 
Kun r und damit die Transtormari n weggeworfener bjek1e in li rherisc.:he Ob­
jekte ist aber keineswegs eine Erfindung einer ökologisch informierten Kunst. 

4R Ebd .• S. M. Dnmit i~t llberhaupr ein wic.huger Fl udnpunkt der damaligen Fo~ hungcn 7.u gc· 
~dtl $sencn Systemen genannt. So fnrmul icm:n erwa Jie TeJlnch m;:-r c.b. ~r1mrl lnumllti(IIIIIL U:Vr~·­
J!/I>f' rm C/owl El·ulor,i.-,il .~ystt·mt (1 R9). den das lll!tituujor &or<'clmits mimrgani~icrrc, in dn.-r 
ab chlicße11den Rcsolurion fo lgende Hemu fordcrungen der~ on;chung an g.rll7 oder teilweise ge­
s hlusscnc iikol()gis hc: Sy Ltme: ei ne Binsphäre flir "hum. 11 life ,•uppnrr'' 7.U ~chafl~rl, die <'~~l.'!l1udl 
sei für eine dauerh.1.fre Präsenz des Mcm hen im'\' dtJ.JI ,' wie die Entwicklung von ' lechnologien 
z.ur Lösung des Problems Umwelrvc.:rschmurzu ng und llir ei ne nachh,lltige Landwim hafL (zit . 
n:tch John Allen u. Mark Nelson, .Bio5pbc:rics :1nd Biosplm·r 2, Mission One (19 1-1\19 )",in: 
F.cologim/ Fugilll'~ring 13 (199')), . I 'i-29, ltie r •. 1 •). 

t) Exemplarisch sei da.• Heft /;i·ologim/ F.11gint'~ring 1 ( 199')) mit dem S hwerpu.nkr /Jiosplm? -
gecnannt. Im Jahr 19' 4 lcbre eine zwei te Gruppe Pu r sechs Monare in dc:t' BiQspMirt 2; von 191 6 
bi, 2003 fillmc die Colurnbia Universiry dorr Vcrsuchc zum Klimawandel dun:b. Ztlm aknaellen 
f-or hu ngspr<)gr:rmru vgl. die 1:-lomepagc: www.b2sdcnce.org/ (03.0 1.20 14). 
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Ein zentraler Protagonist einer "M üllkunst" nach 1945 ist Roben Rauschenberg, 
der sich in einem Interview einmal als "Müllmenschen""' bezeichnete. In seinen in 
den 1950er-Jahren encstandenen Collagen, den sogenanmen Co111bi11es, verwendet 
er u.a. Zeitungsausschnitte, Stahlwolle, Glasscherben, Flaschen, Holzstücke oder 
auch ausgestopfte Tiere. ' 1 Auf die Frage nach der Entstehung seiner Co111bines 
antwortete Rauschenberg in einem Interview: 

.,I wantcd ~omething other rhan what I could make myself and [ wantcd to use ehe 
SLtrprise and the collectiveness and the gcn..:ro i.ry of nnding surprises. And if it wasn't 
a surprisc at first, by the time I gor through wi th it, it w,1s. So thc object itsdf was 
changed by its context and thcrefore it bccame a ncw thing."'2 

Rauschenberg stelle die Transformation des Objekts in den Vordergrund; je zu­
fälliger das Objekt ausgewählt ist, je belangloser es erscheint, desto grö!Ser ist der 
ästhetische Effekt einer solchen Umwandlung. 

Der Einsatz von Müll in der Kunst, insbesondere in der Pop Art, hat unter­
schiedliche Funktionen: Es gehe um die Abgrenzung gegenüber anerkannten Kunst­
formen und die Entwicklung einerneuen Ästhetik, um Techniken der Collage und 
der Kombinarion unterschiedlicher Materialien sowie unterschiedlicher Kunstfor­
men in .,Happenings",'-' aber auch um eine Kritik an der Konsumgesellschaft 
und Massenindustrie, die hier mit ihren Abfällen und Resten konfrontiert wir( 
Rauschenberg gdu es nicht um Recycling im heurigen Sinn; gleichwohl bringt c 
die weggeworfenen, w Abfall gewordenen Dinge zurück in einen ästhetischen un, 
diskursiven Kreislauf, zumal er die Combines ausdrücklich als Provokationen de 
Betrachter verstand. 

Der russische Künstler Ilya Kabakov zielte mit seinen Müll-Installationen au 
den, so Sven Spieker, "Zusammenhang von Abfallund (AJ<ten-)Archiv",'' denn wi 
Al<ten sind fü r Kabakov auch Abfälle kulturell formatiert bzw. kodiert. Seinein de1 
1980er-Jahren entstandene Installation !Vfmm, der nie etlutTS tuegzumf besteht au 

~0 H:mno Raurcrbe.rg, ... Ich hahe mein~n ll immcl'. c~~priich mir Robert Rauschcnb~rg'·, in: Df, 
ZEIT ( 12.0 1.2006), www.Leit.de/2006/03/Rau hcnberg/ eir.:-.J (0:1.0 1.20 14). 

'i 1 Vgl. Roben lk uschcnbcrg. Combinrs IAussrellullg.kat:Utlgj , hg. von Paul Schimmel , Görti ngen 
200 . 

'>2 Rosena Brooks, .,Roscrra 13rooks ln rervicw' Roben Rau hcnberg"', in: foiorl<'m Rtima; I: 
(2004/0'i), www.blouinanin o.com/ncw /story/911 7/roscrra-brouk.~-imerv iews-robcrr-r.!llschen 
berg (03.01.201'1). 

53 Vgl. . nn1 Hunrer. Nolu:rt l?,msrhrubtrg. ew York. 1999, . 66. 
'\4 vcn Spickt:r, ... n y a'; K. bakovs Wo:igc.mng den Mnlleimcr zu leeren. Bürokm1 ie und Jeedba k' ir 

der lnst;JJI:nion Der Mmm, tla nir rtu111s wtgu•t~rf". in: 'dJrifim- Oingt- Ph11nrt1smm. Liumw. 
und Kultur tlrr rwsirchm lvlndt>mt I, hg. v. Mirjam Golltr u. Susanne rriitling, Mün hcn. 200:: 
(= '\' icner 'lawi tischer Almnna h, 'ondr:rhand 6), . .193 , . hier S. 401. Zum Beispiel hesreh> 
die lnsnllnri n Dns ScbijJ(J 989) au Kisten voller . schrifi lid1C:r Eingnhcn, ß • eh werden w1d ßiner 
von Bewohnern Moskauer Kommunnlwuhl\ungen an die MiliL oder :lll die sogenannrc Schicds· 
k mmission, clic: im SrrcirfaU zwischen dt:n ßewohnc:m VCJI1 Kommunalwoltnungen vermirrdn 
sollre". (Ebd ... . 397) 
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verschiedenen Kisten mit Papieren, Notenblättern und AlltagsmülL 55 In den drei 
Räumen der Installation finden sich unzählige beschriftete Objekte auf Tischen, 
in Vitrinen oder an den Wänden hängend, in denen das Prinzip des Archivierens 
ebenso ad absurdum geführt wird wie die Unterscheidung zwischen ästhetisch 
wertvollen und nicht wertvollen Dingen. Im Gespräch mit Kabakov führt Boris 
Groys aus, dass sich viele Künstler des 20. Jahrhunderts mit Müll beschäftigt und 
Galerien und Museen regelrecht damit überschüttet hätten. Dabei zieht er eine 
Linie zwischen der ästhetischen und der ökologischen Verwendung von Müll. 
Der Müll, so Groys, habe keinen Gebrauchswert, sei den Gesetzen des Marktes 
entzogen und erinnere daher an Kunst: 

"Zwar wird der Müll gerade jetzt aufs Neue in das ökonomische System integriert, 
dank der ökologischen Bewegung, die ihre Liebe zur unberührten Natur verkündet, 
sich in Wirklichkeit aber ausschließlich mit dem Müll beschäftigt. So wird der Müll 
in den Tauschzyklus einbezogen und ist für die Kunst verloren. Übrigens haben wahr­
scheinlich gerade die Künstler mit ihrer ästhetischen Bearbeitung des Mülls den Weg 
geebnet zu seiner technologischen Beherrschung. "56 

Groys erklärt damit die Kunst zur Wegbereiterin der ökologischen Bewegung, zu­
gleich schließt er die Möglichkeit einer ökologischen Kunst dezidiert aus. Damit 
dürfte er die tatsächliche Entwicklung der Rolle von Recycling in der Kunst unter­
schätzen, denkt man an jene seit den 1960er-Jahren entstandenen Kunstprojekte, 
die geradezu programmatisch aus Müll Kunst mit ökologischem Anspruch machen. 
Allerdings berührt Groys durchaus einen zentralen Aspekt. Denn während es bei 
Künstlern wie Rauschenberg, Kabakov oder anderen gerade um die Konstituierung 
genuin ästhetischer Objekte im Sinne bedeutungsoffener Objekte geht, integriert 
eine ökologische Kunst eben diese ästhetischen Objekte in das Programm der 
politischen Ökologie. Der Einsatz von Müll-Dingen in dieser Kunst zielt nicht auf 
das Freisetzen von deren Semantik, sondern im Gegenceil auf die Formierung eines 
ökologischen Bewusstseins und einer ökologischen Lebensweise. 57 Das spricht nicht 

55 Die Installation befindet sich im norwegischen Nationalmuseum in Oslo. Vgl. www.nasjonalmu­
seer. no/ en/ collecrions_and_research/ absol u re_installation/ilya_kabakov (03 .0 I. 20 14). 

56 Boris Grays u. Ilya I. Kabakov, Die Kunst des Fliehens. Dialoge iiber Angst, dm heilige Weiß 11nd den 
sowjetischen Mii/1, München u. Wien, 1991, S. 105. 

57 So hat sich etwa 1984 ein Arbeitskreis Recycling gegründet, der ein gemeinnütziger, selbständi­
ger und unabhängiger Verein ist. Wie man auf der Hornepage erfährt (www.recyclingboerse.org, 
03.01.2014), har der Verein in den zurückliegenden zweieinhalb Jahrzehnren einige rausend 
Tonnen Wertstoffe recycelr und außerdem ein umfassendes Second-Hand-Angebot geschaffen. 
Der Verein beschäftigt nicht nur Lang-Leirarbeitslose, er stellt auch für sozial benachteiligte Men­
schen ein vielseitiges Angebot an Möbeln, Geschirr, Textilien, Fahrrädern etc. zur Verfügung. Von 
1999 bi -007 har der crein alk 7.wei Jnhre einen RccyJing-Kunsrprei~ .u5gclobt. Die Kunst­
objekte mussten aus .Abfall", Ausschussmateri.J, Produktionsresren o.Ä. bc~tehen. Sponsor ist 
unter anderem die Mollv~rb t·~rln\mg nnla!(t: BielcfdJ - Hcrford Gmbll. Die Kunst ·wht hier nicht 
einfach in einem bestimmten ideologischen Kontext, sie wird vielmehr zum Bestandteil eines 
Ensembles von Dingen und Menschen, die sich einem spezifischen Auftrag verpflichtet haben: 
nämlich der Propagierung und zugleich der Durchfuhrung von Praktiken des Recycling, wobei 
auch hier Recycling nicht nur eine Technik bezeichnet, sondern im sozialen Sinn zu verstehen ist. 
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gegen solche Kunstformen; gleichwohl ist es wichtig, eine solche Positionierung 
von Kunst zu reflektieren. Dazu möchte ich abschließend ein Beispiel geben. 

Die Kunst der Catadores 

Der brasilianische Künstler Vik Muniz hat wie kaum ein anderer die Müll­
Problematik in ihrer ökologischen Dimension aufgenommen. Auf dem People's 
S!lnnnit, einer Parallelveranstaltung zur Konferenz der Vereinten Nationen über 
nachhaltige Enrwicklung, die im Jahr 2012 in Rio de Janei ro stattfand, baute 
er wm Beispiel die Stadt Rio de Janeiro ausschlicf\lich aus Müll n:1ch. Wie eine 
Journalistin berichtet, sei das Lrmr.lsct!pe Project bei den Besuchern besonders be­
liebt gewesen: Alleine an einem Tag h:itten mehr als J 000 Besucher ihren Müll 
an Muniz' Zelt :1bgegeben und zah lreiche Leute bestiegen die Müllberge. '~ Die 
Menschen betreiben damit nicht nur Recycling, sie haben Juch Anteil an der 
Entstehung eines Kunstwerks. ' " Muniz' Müll-Collage zielt dabei nicht auf eine 
Metaphorisierung des Mülls, sondern auf die Norwendigkeit, die ökologischen 
Kreisbufe geschlossen zu halten . 

In einem anderen, mehrere Jahre dauernden Projekt ging Muniz :wf die d:1mals 
gröfSte Mülldeponie der Welr,}tm/i111 Gli/11/rldJo, am Rande von Rio de Janeiro gele­
gen. Die sogenannten Cat11dores suchen dort nach wiederverwertbaren Dingen, die 
sie dann getrennt sammeln und an Recyclingfirmen verkaufen. Denn in Brasilien 
gibt es kein System der Mülltrennung, allererst die ,Pflücker' holen verwertbare 
Dinge aus den Müllbergen heraus, also z.B. PlastikA.aschen, Papier, Dosen usw. 

Die Regisseurin Lucy Walker begleitete Muni?. bei diesem Projekt über drei 
Jahre bng und dokumentierte dies in dem Film WIStc lrt11d (20 1 0) . Nachdem 
es Muniz zu Beginn durchaus unbehaglich war, auf die D eponie zu gehen, stellte 
er dann jedoch fest, dass sich die Catadores als Arbeiter verstehen, die mit dem 
Sammeln von wiederverwertbaren Materialien ihren Lebensunterhalt verdienen 
und damit eine Alternative zur Drogenkriminalit~it oder Prostitution haben. Aller­
dings arbeiten dort auch Kinder, die Arbeits- und Wohnbedingungen sind schlecht 
und von der Bevölkerung werden die Catadores abwertend behandelt. Muniz 
pondeierte einige der Müllpflücker und vergrößerte die Fotos anschliegend. Auf 
diesen Vorlagen .,malten" die Catadores ihre eigenen Ponr:irs mit Müll, was Muniz 
erneut fotografierte. Die so entstandenen Bilder wurden ein Erfolg; den Erlös der 

)H V gl. hnp:/ /vi kmun iz.net/news/<~edai med-brni lian-artist-vik-mu niz-seJ"I'C>-up-garhage-guanabara­
bay-for-rio20-earrh-summit (03.0 1.20 14). 

)'JAuch Muniz geh t es dabei um die Anspuche der Betrach ter, die daw angeregt w~rd~n >Ollen, ih1·e 
eigenen Handlungen zu überdenken: .. \Ve have ,l chancc tn medirare on our placc in nature bv 
making rhe repre>enration a ,_~,mhol of rhat From within. Ir may nnr snlve all the probielns, but ir 
purs vou in a Stare ro meditatc on our own decisinns." (Zit. Juch ebd.) 
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verkauften Werke gab Muniz den porträtierten Catadores. Nach der Schließung 
der Deponie 2012 entstand von dem Geld außerdem ein Ausbildungszentrum, um 
den Arbeitern die Möglichkeit zu geben, einen anderen Beruf zu erlernen. 

In Lucy Walkers Film \.%ste Land führt Muniz aus, dass es ihm darum geht, 
durch seine Kunst, die er auch als eine Art Sozialarbeit versteht, Denkweisen zu än­
dern. Die Umsetzung dieses Kunstverständnisses gelingt Muniz in doppelter Weise: 
Das erworbene Geld kommt den Arbeitern zugute, und das Projekt führt die Vor­
urteile gegenüber den Catadores vor. Sowohl in diesem Projekt als auch in seiner 
Repräsentation von Rio de Janeiro durch Müll bildet Muniz das Recycling nicht 
einfach ab, sondern setzt es als künstlerische Strategie ein. Muniz betreibt damit die 
Ästhetisierung des Recycling und zugleich die polirisch-ökologische Formierung 
der Kunst. Über die Einbeziehung des Rests, in diesem Fall des Mülls, verschaltet 
er die Kreisläufe der Wissenschaft, des Sozialen, des Politischen und der Kunst 
miteinander. Einer solchen Kunst kann es nicht nur um die offene Bedeutung 
ästhetischer Objekte, um Repräsentation oder Provokation, um die Verwendung 
neuer Materialien oder die Entwicklung neuer Verfahren gehen, sondern sie ver­
steht sich immer auch als intervenierende politische Kunst. 

Schluss 

Die Praxis und das Konzept von Recycling rufen die Frage nach Kreisläufen und 
damit auch die Frage nach der Position des Menschen in ökologischen Kreisläufen 
auf. Der Mensch bildet in doppelter Hinsicht einen Rest der zyklischen Prozesse, 
in denen idealerweise alles wieder einer erneuten Verwertung zugeführt wird, in 
denen es also keine Reste geben darf. 

Erstens ist der Mensch eine Störgröße, indem er Kreisläufe unterbricht. Solcher­
maßen stellt er Ungleichgewichte her, die auf seine eigene Existenz zurückwirken. 
Davon zeugt nicht zuletzt die derzeitige Konjunktur von Katastrophen in der 
Populärkultur, denkt man etwa an Roland Emmerichs Endzeitfilme 2012 (2009) 
und The Day After Tomorrow (2004) oder an Romane wie Cormack McCarthys 
The Road (2006). Insofern konstituiert das Konzept des Recycling Imaginationen 
eines geschlossenen Sozialen, in das sich auch der Mensch restlos einfügen soll. 
Damit führen Fiktionen geschlossener Systeme zweitens einen moralischen Impe­
rativ mir sich. Ein Widerstand gegen solche Kreisläufe, die, wie gezeigt, im Diskurs 
der polirischen Ökologie immer auch als soziale und politische Kreisläufe gedacht 
werden, wäre Widerstand gegen das Überleben der Menschheit. Wer sich der Logik 
geschlossener Kreisläufe entzieht oder widersetzt, stellt gemäß dieser Logik das 
Überleben der Menschheit überhaupt in Frage. Dieser Imperativ ist die Grundlage 
diverser Fiktionen von Öko-Diktaturen, in denen sich jeder Einzelne dem Über­
leben der Ganzheit unterzuordnen hat. Das Überleben der Menschheit markiert 
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hier die Grenze der geschlossenen Kreisläufe; jedes Übertreten dieser Grenze wäre 
ein Angri ff auf das Sysremganze. Der Mensch als Rest erscheint somit bezüglich 
der ö kologischen Kreisläufe als Störer, bezüglich des politischen Handlungsbedarfs 
als Feind. 

Die Problematik der Konstituierung geschlossener ökologischer Systeme bnn 
man aber auch anders denken. In Kurt Vonneguts Roman Galdpagos (1985) führt 
die Evolution dazu, d3ss sich Menschen, die sich nach einer menschheitsvernich­
tenden Epidemie zufällig gemeinsam auf einer Insel finden, zu seehundähnlichen 
Wesen entwickeln, die glücklich durch die Ozeane schwimmen. Das Verschwinden 
des Men~ hen srörr kein System , denn die ökologischen Systeme benötigen den 
Men eben n.ichr. D a Aus terben der Menschheit ließe sich so als Stabilisierung des 
ge Wossenen Sy rem. Biosphäre verstehen. 

Literaturverzeichnis 

Allen, John u. Mark Nelson, .,Biosphcrics and Biospbm: ], Mission One (I ~l) 1-1993)", in: 
Ecologic11l Engineering 13 (1999), S. 15-29. 

Amery, C::u-1, Ntttur ,tfs Politik. Die ökologische (fJtllll't' rfc,· fovfewclmi, Rcinbek hei Hamhurg, 
1976. 

Brooks, Roscna, "Roserta Brnoks Interviews Rohen Rauschenberg", in: l\.Jorlcm Painters 17 
(2004105), www. blouinartin fo.comlnewslswryl9117 I rosetta-hrooks-imerviews-roben­
rauschenberg (03.01.20 14). 

Bühler, Benjamin , ,.Von ,HyporhcScn, d.ie auf ei ner Hypothese grü nd n'. Ökologische 
PrognoSTik in den 1970er Jahren'' , in; Pmpht!tit! lfl/(1 Pmgnostik. Vt:~:fiigullgtm iiber Zu­
kunft in Wisrmsr!Jnftt:n, f?Liigirml'll und Kulturen, hg. v. Da.nie.l We idner LJ. Stefa n Willcr, 
München, 2013, S. 59-XO. 

Callenbach, Ernest, Ecotopia. TIN Notcbooks .md Reports of Wilfitllll Wl·ston [ 1975], hg. v. 
Klaus Dcgering, Sruttgart, 1996. 

Chcrtow, Marian, "Tbc: Eculogy ofRecycling", in: UN Chrrmi({tl. T/;e Jo,f,tgyzim· ofthe U11it­
cd Natiom 46 (2009), H. 314 (www.un.orglwcm/contentlsitelchroniclelhomc/archivel 
issues200')/roprotecrsucceedi nggenerationsl pidl21 ')64, 03.01.20 14). 

Cornmoner, Barry, Tbe Closing Circlr. Nature, Jo,J,m, 11nd Teclmolop:y, New York, 1 ')71. 
- 1)1ttc!Jsfllmsll'tdm 111/(1 Unuul'ltkriu, München u.a., 1973. 
Crutzen, Paul]. u. Eugene F. Sroermer, "The ,Anthropocene'", in: Clobttf C/;,11/ge Netusletter 

41 (2000), S. 17-18. 
Egan, Michael, Bt1rry Cummoner t/1/(l t/;e SciCilce oJSurl'il'tll. T!Jt' Remtiking ofAmaicall 

Enl'ii'Oi/11/Ci/trdiml, c .unbridge, Mass., LI . London, 2007. 
Enzensb Tg'r, Hans Magnus, "Zur Kritik Jcr polirischen Ökologie", in: Kurs/md; :n 

(1973), s. 1-42. 
Foucaulr, Michel, Die Ordm111g dt•s Wisscw. Ei11e Arc/;,"iologie der Htnnmuuissmsc!JtljiCII, 14. 

AuA., Frankfurt am Main, I 997. 
- G<!icbidm• der Colll'emcmt'llttllittlt 1. Sichf'rlu·it, Ti:rritorium, Bcl'ölkenmg. Vorlesung tll/1 

CoUI:gt> de FrtnJce 1977-1978, hg. v. M.icbel Sennebrt, FrankFun am Main, 2004. 
- Ccscbic/;te da Cout•cmunc;Jflt!itdt 1. SiciJn/;cit, Ti:rritoritnn, ßeJ•iilkemng. Vorlesung tl/11 

College d.: FliliJcc I 977-1978, hg. v. Micbcl ScnneLm, Frankfurt am Main, 2004. 



243 

- Geschichte der Gouvernementalität II. Die Geburt der Biopolitik. Vorlesung am College de 
France 1978-1979, hg. v. Michel Sennelart, Frankfurt am Main, 2004. 

Frosch, Robert A. u. Nicholas E. Gallopoulos, "Strategies for Manufacturing", in: Scientijic 
American 261 (1989), H. 3, S. 144-152. 

Fuller, R. Buckminster, Operating Manual for Spaceship Earth, New York, 1969. 
Groys, Boris u. Ilya I. Kabakov, Die Kunst des Fliehens. Dialoge über Angst, das heilige Weiß 

und den sowjetischen Müll, München u. Wien, 1991. 
Gruhl, Herben, Ein Planet wird geplündert. Die Schreckensbilanz unserer Politik, 4. Aufl., 

Frankfurt am Main, 1975. 
Höhler, Sabine, ",Spaceship Earth': Envisioning Human Habitats in the Environmental 

Age", in: Bulletin oftheGerman Historical Institute 42 (Frühjahr 2008), S. 65-85 (www. 
ghi-dc.org/files/ publications/bulletin/bu042/065 _nocartoon. pdf, 03.01.20 14). 

- "The Environment as a Life Support System: The Case of Biosphere 2", in: History and 
Technology 26 (2010), S. 39-58. 

Hunter, Sam, Robert Rauschenberg, New York, 1999. 
Huxley, Aldous, The Politics of Ecology. The Question of Survival (An Occasional Paper on 

the Free Society), hg. v. Center for the Study of Democrarie lnstitutions, Santa Barbara, 
1963. 

Jonas, Hans, Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik for die technologische Zivilisation 
[1979]. Frankfurt am Main, 2003. 

Latour, Bruno, Wir sind nie modern gewesen. Versuch einer symmetrischen Anthropologie, 
Berlin, 1995. 

Luhmann, Niklas, Ökologische Kommunikation. Kann die moderne Gesellschaft sich auf öko­
logische Gefohrdungen einstellen?, Wiesbaden, 1986. 

Meadows, Donella H . et al., The Limits to Growth. A Report for The Club of Rome's Project on 
the Predicament of Mankind, New York, 1972. 

Poynter, Jane, The Human Experiment. Two Years and Twenty Minutes Inside Biosphere 2, 
New York, 2006. 

Rauschenberg, Robert, Combines [Ausstellungskatalog], hg. v. Paul Schimmel, Göttingen, 
2005. 

Rauterberg, Hanno, ",Ich habe meinen Himmel'. Gespräch mit Robert Rauschenberg", 
in: DIE ZEIT (12.01.2006), www.zeit.de/2006/03/Rauschenberg/seite-4 (03.0 1.20 14). 

Spieker, Sven, ",Il y a': Kabakovs Weigerung den Mülleimer zu leeren. Bürokratie und 
.feedback' in der Installation Der Mann, der nie etwas wegwarf", in: Schriften- Dinge 
- Phantasmen. Literatur und Kultur der russischen Moderne I, hg. v. Mirjam Goller u. 
Susanne Strätling, München, 2002 (= Wiener Slawistischer Almanach, Sonderband 56), 
S. 393-430. 

Tansley, Arthur G., "The Use and Abuse ofVegetational Concepts and Terms", in: Ecology 
16 (1935), s. 284-307. 

Trepl, Ludwig, Geschichte der Ökologie. Vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Zehn Vor­
lesungen, 2. Aufl., Frankfurt am Main, 1987. 

Wernadski, Wladimir 1., Der Mensch in der Biosphäre. Z ur Naturgeschichte der Vernunft, 
Frankfurt am Main, 1997. 




